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Didaktische Anforderungen an Lernumgebungen:
Die Web-Didalrtil< von Lr
None¡nr Meo¡n

r.r.r Einführung

Dieses Kaptitel stetlt die für L; entwickette Web-Didaktik dar und behandelt auf dieser
Grundlage Quatitätsgesichtspunkte für webbasierte Lernumgebungen. Sie werden aus
der didaktischen Tradition einerseits und aus den Erfahrungen, die im L¡-Projel<t gemacht
wurden, andererseits gewonnen (vgl. auch Meder, zoooa). Sie beziehen sich allesamt auf
das Lernmateria[, sofern man darunter neben lnformationen auch Lernaufgaben und Sze-
narien kooperativen Lernens begreift. Die Kriterien sind mediengerechte Modularisierung
und Granularität, Del<ontextualität und l(ohärenz, Erfü[ung des SCORM-standards, Expli-
kation des zugrunde liegenden Hypertextes in Metadaten für l(noten und l(anten des Net-
zes (Verschlagwortung), Adaptivität nach Kompetenz, l<ognitivem und medialem Lernsti[,
lndividualisierung der Lernwege sowie die Angemessenheit der Szenarien kooperativen
Lernens (Storyboard). Es versteht sich von selbst, dass a[[e Qualitätsl<riterien vor dem
Hintergrund der Web-Didaktik von L¡ als Anforderungen an Lernumgebungen formuliert
werden können.

Wenn man beginnt über didaktische Ontologiet\ zu theoretisieren, dann muss man
zuvorderst die Probtemlage identilizieren, zu deren Lösung man die theoretischen
Anstrengungen auf sich nimmt. Diese theoretischen, aber auch pral<tisch-realisierenden
Bemühungen stehen im Mittelpunl<t der didal<tischen Konzeption von 13.

1.1.2 Das Problem

Das Leitprojel<t steht unter der Frage, wie weltweit vorhandenes Wissen für die Weiterbil-
dung nutzbar gemacht werden l<ann. Die basale technologische Plattform für weltweit
verfügbares Wissen ist vorhanden: das WWW - und wird zunehmend auch als Plattform
für die Praxis des weltweiten Wissensangebotes genutzt. Das WWW entwicl<elt sich in die-
sem Sinne zur Basis der Gtobalisierung von Wissen, zur universe[[en, weltweit verfügbaren
Bibtiothel<. Das ist vorteilhaft, aber produziert zwei Hauptprobleme: erstens das Problem
der Geltung des zur Verfügung geste[lten Wissens, das sich insbesondere in der Zure-
chenbarkeit zu einem Autor bzw. zu einer Autorität äußert, sowie zweitens das Probtem
der Zuordnung von vorhandenem Wissen zu einer Weiterbildungsaufgabe, zu einem Pro-
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blem am Arbeitsplatz, das sich insbesondere als Suchproblem mit [ost-in-hyperspace

Effel<ten äußert.
L¡ behandelt das letztere Problem, das sich im Übrigen nicht nur für die Weiterbildung

stetù, sondern für jedwedes Suchen. So kann es auch nicht verwundern, dass man sich

Á"rr"¡weltweit um eine allgemeine Lösung dieses Problems bemüht. Die Strategie der

probtemftisung ist schon gefunden bzw. festgelegt: Man muss den Webseiten bzw' den

Wissenseinheiten Metadaten hinzufügen, die das zweckgebundene Suchen und damit

auch das Finden von lnformation zum wissensaufbau erleichtern und insbesondere

selektiver machen. Metadaten sind lnformationen über die Ressourcen selbst und so[[en

die wissenseinheiten so charal<terisieren, dass sie im jeweitigen Kontext der weiterbi[-

Jung treffsicherer gefunden werden können. Beispielsweise bemijhen sich derzeit das

worrd w¡de web Konsortium (w¡c), das IMS Gtobat Learning Consortium (lMs), das lnsti-

tute of Electricaland Electronics Engineers (IEEE), Ariadne, EML (Open University Nieder-

[ande und andere EMLAnsätze) und andere darum, hier einen standard zu entwickeln.

Das W3C hat beispietsweise einen ersten Ansatz für eine Metadaten-Architektur entwi-

ckett. óie Rahmenarchitektur, das sog. Ressource Description Framework (RDF), ist dar-

auf angelegt, viele verschiedene Formen von Metadaten abbi[dbar zu machen und unter

einer einheittichen (technotogischen) Architektur zu integrieren. Einen ähnlichen Ansatz

verfotgt das IEEE mit seiner Lãarning Object Metadata Working Group (IEEE LTSC)' indem

es versucht, einen spezietlen Standard (LOM) aus den Vorarbeiten des IMS für,,pädago-
gisch retevantes" Materia[ (,,Learning Objects") zu entwickeln. Speziellfür den Bildungsbe-
ieich liegen weitere Ansätze zur Entwicl<[ung von Metadaten-Sets für [ern- bzw. bitdungs-
relevantes Materialvor. Diese Ansätze stlitzen sich primär auf einrim Rahmen der ,,Dublin
core Metadata lnitiative" entwickeltes Metadatenmodelt, den sog. ,,Dublin-core" (DC).

ln L¡ bestand unter anderem die Aufgabe darin, die didal<tischen, problemorientierten
und theoretisch-konzeptione[[en Grundtagen eines Lösungsansatzes zu finden, der wirk-
tich die in den Standardisierungsgremien gestellten Fragen und Anforderungen beant-
wortet und eintöst. Dazu muss bemerkt werden, dass in derVorgeschichte des L¡-Proiel<-

tes schon seit r99o Arbeiten gelaufen sind, ein Metadatenkonzept zu entwickeln, auf
dessen Grundlage die Vision von Merri[ (Merrit 7ggoa, t99ob, 79g2a, ry9zb) einge[öst
werden könnte, nämtich dass Lernmaterialsich individuatisiert anordnen lässt und diese

individuatisierten Anordnungen software-technisch unterstützt werden können. Wir nen-

nen diese lndividuatisierungen in L¡-Lernstrategien. Wir haben dieses Probtem im Rah-

men des Mögtichen getöst: Bei der WahI einer Lernstrategie durch den Lerner wird die Ver-

tinkung des Hypertextes dynamisch erzeugt und es werden Lernpfade on demand
möglich, wie zum Beispiet dedul<tives oder induktives Lernen, wie zum Beispielexempta-
risches oder aufgabenorientiertes Lernen und viele andere Variationen.

Das fotgenschwerste Missverständnis der Metadaten-Problematik liegt darin, dass
man meint, es gehe nur um dieVerschlagwortungvon Lernmaterial, damit man es in tra-
ditionellen, meist trainer-orientierten Lernarrangements einsetzen kann. ln Wahrheit gibt
das WWW und seine Lebendigkeit ein anderes vor: das Surfen in [exikalischen lnforma-
tionsumgebungen, bei dem mìn spieterisch fündig werden l<ann, bei dem man sich aber
auch vertieren kann - kurz: eine Situation natürlichen entdeckenden Lernens - exakt so,
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wie es in der alltägtichen Handlungsumgebung unbeabsichtigt und unbemerkt vor-
kommt. Es ist geradezu der Grundzug des hypertextbasierten Mediums WWW Umgebung
für einen solchen Ansatz des Wissens zu sein. Man würde gleichsam gegen das Medium
denken und agieren, woltte man es nur als noch zu ordnende Materialsammlung für Dias-
hows und Frontalunterricht betrachten.

Natürlich gilt es, die Materialfülle des WWW zu ordnen, zu klassifizieren und zu auto-
risieren - aber nicht zum Ausdrucken von Lehrmaterialfür den Frontalunterricht, sondern
zum entdeckend lernenden Surfen in einer Umgebung, die es mir über eine professionet-
le Organisation des Wissens mögtich macht, meine individuellen Bildungsprozesse selbst
zu steuern. Das ZieI muss eine Art autodidaktisches Wissensmanagement sein.

Wir vermeiden hier bewusst, von ,lernen' zu sprechen. Das scheint im Widerspruch
zur Leitidee des L:-Projektes zu stehen. Aber das ist nicht wahr. Denn mit L3: Lebens-
LangesLernen kehrt Lernen dorthin zurück, wo es vor seiner lnstitutionalisierung schon
stand: vor einer Welt von Problemen, die es zu lösen gilt, wobei der Lösungsprozess stets
dadurch zu verbessern ist und war, dass zur geeigneten Zeit und an dem geeigneten Ort
die lnformation und das Können zur Verfügung stehen, die benötigt werden, das ent-
sprechende Problem zu lösen. Wenn das Problem gelöst ist, kann die dazu benötigte
lnformation durchaus wieder vergessen werden, sofern sie irgendwo gespeichert ist, um
im Bedarfsfall wieder darauf zugreifen zu können.

Vor diesem Hintergrund wurde im L¡-Projekt eine integrierte Lehr-Lern-Umgebung
konzipiert, deren Kern eine didaktische Ontologiel bildet, die sowohI die Autoren in
ihrem Bemühen, optimale Lehr-Lern-Pfade zu entwickeln, als auch die Lernenden in ihrem
Bemühen, sich selbst organisiert Wissen zu erarbeiten, unterstützt. ln L¡ geht es also
stets zugleich um den didaktischen wie auch um den autodidaktischen Support.

Noch hat kein anderes internationates Projekt das geteistet, was als Ergebnis von L3

vorliegt: ein Metadatensystem, eine didaktische Ontologie, die so fein ist, dass sie wirk-
lich konkrete Lernprozesse beschreibbar macht, q,nd die so konkret ist, dass Lernprozes-
se modelliert werden können. So exzeptionet[ auch beispielsweise EML ist, bei der Frage,
wie Lernen konkret strukturiert werden kann, bteibt eine Leerstette. Diese Leerstelle füllt
das didaktische Konzept von L3 aus. Die Möglichkeit, Metadaten auch für die Strukturie-
rung von Lern- und Bildungsprozessen zu nulzen, ist im L:-Projekt selbstverständlich;
hierin liegt ein A[[einstetlungsmerkmal des L:-Projektes. KompatibititäL zu den unter-
schiedlichen Standardisierungsbemühungen ist deshalb für L¡ kein Problem, weiI das
Projekt die Fragen beantwortet, die andere Konzeptionen offen lassen.

1.1.3 Modutarisierung der Lernumgebung

Modularisierung ist eine traditionelle pädagogisch-didaktische Aufgabe, die sich auf die
Frage zurückführen lässt, in welcher Zeit welcher lnhalt mit welchen Aufgaben und in wel-
chen Sozialformen gelernt werden so[[. Das heißt: Lerneinheiten werden traditione[[ auch
danach unterschieden, wie in ihnen Wissen mediaI vermittelt wird in



_oGlI

vor-
)ung
lium
)ias-

luto-
dern
¡nel-
elbst

rru ch
)ens-
chon
stets
n Ort
, ent-
!tigte
t, Llm

bung
en in
hrem
; also

,on L3

wirk-
'ozes-
-rage,
e füttt
.turie-
d tich;
u nte r-
iI das

ruf die
in we[-
Llauch

7,1.3.7

Bei der
nach de
Granula

K¡prte l1: L3 - ËlN DlDAKTlscHEs MoDELT nts ltoput-scrern 53

- Darstellungsmedien (lnhatt/Stoff)'

- interaktive Medien (Aufgaben) oder

] fottrnikationsmedien (Sozialformen)'

er traditione[[e Unterricht erfüllt, muss sich

zumal das Medium diese Arten von Lern-

die Darstettungsmedien im Modus von

n insbesondere im Modus der Simulation
smedien im Modus verteilter und entfernter
von Bildungsmedien bitdet eine Dimension
Web-Didaktik, wie sie in Abb' r'r-r (Seite 58)
edialen Charakteristik zugleich eine Dimen-

itätsgrades von Lernenden sichtbar wird'

GranuloritiitdesKursesbzw.dieGrö|3ederLernmoterìol-
einheiten
Modularisierung stettt sich insbesondere die Frage nach der Granularität' d' h'

rGrößederLerneinheiten.UmdieseFragezubeantwortenunddieQualitätder
risierungzubestimmen,n.¿i.n.nwirurlsderfolgendenherkömmlichenPraxis-

kriterien:

r" der Mediengerechtigkeit, wobei die praxisleitenden Fragen wie fotgt tauten: Passt die

Grafik auf .¡n. orÑ Ãì iË¡te; krieg icrr ¿en Beweis als ganzes an die Tafel; passen Bild

und Text auf eine Bitischirmseite; ist der Unterrichtsfi{m auch nicht zu [ang' so dass

die AufmerksamrÀ¡t nach[ässt? Bteibt die Lernaufgabe überschaubar? werden die

Kommunikationsl<anälederAufgabe,demZweckgerecht?
z. der wiederverwendbarkeit, wobei die praxisleitenden Fragen wie folgt lauten: Kann

ich denText auch iÁ na.f it.n Schutiahr bzw. in einer anderen Unterrichtsreihe ver-

eren Kontext; ist das Beispiel oder die Lern-

klärung geeignet?
rrkeit), wãbei die praxisleitenden Fragen wie

legen, dass ich es bei anderen Lehr-Lern-Auf-

gaben wiederfinden kann; kann ich es so ãindeutig verschlagworten, dass ich es bei

entsprechenden Lehr- Lern-Aufgaben wiederfinde?
4. der Anpassbark.ii (n¿upt¡uitai), wobei die praxisteitenden .Fragen 

wie folgt [auten:

Lassen sich die Lernmaterialien zu einem Thema bzw. zu einem stoff so einsetzen'

dass sie den Lernbedarfen einzelner Lerner gerecht werden; sind einzelne Medien

situativ angemessen einsetzbar; lassen sich mit den Lernmaterialien situierte und

individualisierte Lernprozesse steuern?

[,r'; ¡
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Die praxisleitenden Fragen sind bewusst so allgemein gehalten, dass sie nicht nur für
webbasiertes Lernen von Bedeutung sind, sie sollen zeigen, dass schon der traditionelte
professionelte Didaktiker solche Fragen ste[[t und in solchen Kategorien denkt. Die Bei-
spiele machen aber zugleich deutlich, wie die Fragen auf das Medium lnternet und die
Dramaturgie des setbst organisierten Lernens übertragbar sind.

7.7.3.2 Dekontextuolit¿it der Lernmoterialeinheiten
Die Frage nach der Granularität von LernmateriaI ist eng mit der Frage nach der Kontext-
abhängigkeit dessetben verbunden. Wenn Lerninhalte in verschiedenen Kontexten des
Lehrens und Lernens verwendbar sein so[[en, dann müssen sie von den jeweiligen Kon-
texten frei und unabhängig sein. Das beste Beispielfür diesen Umstand ist das Lexikon
mit seinen Artikeln. Diese sind in allen entsprechenden Lebenstagen brauchbar.

Aber Ähntiches gilt auch für die Dramaturgien des Gruppenlernens, d. h. für die Sze-
narien kooperativen verteilten Lernens. Das Brainstorming, die Zul<unftskonferenz oder
die Open-Space-Konferenz und das fishbowt sind kontextunabhängig konzipiert, damit
man sie bei unterschiedtichen lnhalten einsetzen kann.

1.7.3.3 Kohärenz der Lernmaterioleìnheìten
Dekontextualisiertes Lernmaterialmuss in und aus sich selbst verstehbar sein. Diese Ver-
stehbarl<eit und Verständtichkeit kann aber nur retativ sein, da zu viele mögliche Bezüge
abgeschnitten sind. Dieser Umstand kann angedeutet werden: Wir kennen dies a[[e, dann
gibt es im Lexikonartil<elein Wort und es steht in der Regel hinter dem Wort, das setbst
wiederim Lexikon erklärtwird, in Klammern ein Pfeilvon links unten nach rechtsoben als
ein Hinweis gegebenenfalls bzw. bei lnteresse dort weiterzulesen. Das heißt, der Verlust
an Bezügen, an Kontext, wird durch Verweise deutlich gemacht und in dem, worauf ver-
wiesen wird, wieder eingeholt. Diese Technotogie neÄnt man Rekontextualisierung, sie ist
aus der Lexikon-Logik bekannt. ln webbasierten Lernumgebungen fotgt die Rekontextua-
lisierung der Logik des Hypertextes. Da diese Hypertext-Logik für das Web basaI ist, muss
das gelungene Spielvon Dekontextualisierung und Rekontextuatisierung unter der Be-
achtung von Kohärenz als eines der wesentlichen Qualitätsmaßstäbe für webbasierte
Lern plattformen gelten.

1.1.4 D¡e Anwendung von Metadaten auf Lernmaterialeinheiten

Der internationate Disl<urs um das Lernen im lnternet reflel<tiert die Frage, wie in der Fütle
der lnformationen, die das Web bereithält, das bitdungsretevante Materialgefunden wer-
den kann. Die Antwort auf diese Frage fällt vergleichsweise trivial aus: Man muss das
lnternet wie eine Bibtiothek betrachten, und man muss die vorhandenen lnformationen -
ebenso wie die noch bereitzuste[[enden lnformationen - ordnen, wie man eine Bibliothek
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ordnet. und dies ist seit Jahrtausenden zunehmend bekannt, es muss nur auf das lnter-

net übertragen werden. Das zentrale bibtiothekarische Mittet der Wissensorganisation ist

die Verschtagwortung von Dokumenten. Ein schtagwort ist eine Metainformation über

Dokumente. ln der heutigen informationstechnologischen Sprache werden deshalb

ichtagworte auch Metadatãn genannt. Schlagwortsysteme nennt man in diesem Kontext

óntotãgien, was an mittelalterliche Traditionen der Klassifikation anschließt'

Der internationale Diskurs ist mittlerweile soweit fortgeschritten, dass erste de facto-

Standards geschaffen wurden: der LOM- und SCORM-standard' LOM steht für Learning

ó¡¡..t Metadata, scoRM für shareable Content (früher courseware) object Reference

wro¿et. Vor diesem Hintergrund gehört es zur Qualität einer Lernplattform, diese - ohne-

hin geringen - standards zu erfü[[en. Das sind im wesentlichen bibliographische Anga-

ben nach LOM wie z. B. Titetdes Lernobjektes, lnhalt des Lernobiektes, Hersteller/Autor'

Datum der Erste[[ung, Version etc. Die geforderten Angaben zur Pädagogik/Didaktik btei-

ben noch sehr unscharf. ln scoRM werden darüber hinaus die schnittstellen festgelegt'

die es erlauben, Lerninhalte von einer Plattform auf eine andere zu portieren'

Mit Bezug auf die internationalen Bemühungen didaktisch-strul<turiertes wissen zu

standardisieren steht die L¡-web-Didaktik a[[eine da. sie füttt den Bereich aus, den LoM

in der sparte pädagogische Metadaten offen [ässt. Auch beiAriadne und den EML-Vor-

schtägen bteibt der BJreich derjenigen didal<tischen Konzepte frei, mit denen sowohI auf

Mikroebene einer didaktischen Transaktion (3-5 Min') als auch auf Makroebenes eines

Kurses bzw. Teitl<urses (ca.3 std. aktive Lernzeit) Bildungsprozesse adaptiv gesteuert

werden können. Deshalb gint es zu den hier entwickelten Konzepten keine Referenzen

zur internationaten Literatur - mit Ausnahme des Hinweises auf Merri[, der immerhin die

ldee eines solchen instructional Designs hatte, aber keine Lösung gefunden hat und mit

Ausnahme der Arbeiten von Flechsig und Ha[[er, von denen die basalen Konzepte (Meta-

daten) der wissensorganisation übernommen und weiterentwickett wurden'

7.r.4.7 Metodoten nach L3
Die didaktisch retevanten Angaben lassen sich durch Verfeinerung des LOM-standards zu

folgenden Metadaten spezifizieren, wie sie im Rahmen des L¡-Projektes entwickelt wur-

den (Meder 2ooob, Meder zoor). sie gtiedern sich entlang der bereits im Kontext der

Modutarisierung ertäuterten Dimension medialer unterscheidungen in

, - Metadaten bezügtich rezeptiver Medientypen (media type) (siehe Abb. r'r-¡)
,., Metadaten bezügtich interaktiver Medientypen (siehe Abb. r.r-¡)
, Metadaten bezügtich kommunil<ativer Medientypen (siehe Abb' r'r-3)

Paraftel zu diesen Medientypen können verschiedene Wissensformen bestimmt werden:

Wissensarten ats Antworten auf Fragen der Lernenden, Aufgaben als interaktive Formen

des Wissens und Szenarien der Gruppenarbeit als Formen kommunikativen Wissens:
.., Metadaten bezügtich wissensarten (knowtedge type) (siehe Abb. r.r-+)
. .,. Metadaten bezügtich Aufgabentyp (assignment type) (siehe Abb. r.r-5)
,,', Metadaten bezügtich l(ooperationsformen (cooperation type)
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Unabhängig von diesen intuitiv verständlichen Unterscheidungen ist die Dimension der
Lernziele bzw. der angestrebten Kompetenz mit Metadaten zu kennzeichnen.
* Metadaten bezüglich angestrebter Kompetenz

Diese Ausdifferenzierung folgt den oben schon erwähnten traditione[[en didaktischen Stan-
dards, wie man sie implizit oder exptizit in fast jedem herkömmlichen Lehrbuch der
Didaktik finden kann. Darüber hinaus werden auch Angaben zur angestrebten Kompetenz
gefordert. Hier ist auch die Unterscheidung von weitgehend formalisierten Kompetenz-
Niveaus - etwa von r bis 7, wie es sich herauszuschälen scheint - und der qualitativ zu
bestimmenden Kompetenzart angebracht. lm berufsbildenden Bereich kommt für die
Kompetenzart eine Skills-Liste, die Rotlenbeschreibung oder Funktionsmenge eines
Arbeitsplatzes in Frage.

Es entsteht unmittelbar die Frage, in welcher Systematik die Metadatenbestimmungen
für ein Lernobjekt stehen. Die traditionetle Didaktik antwortet auf diese Frage mit der
Angabe von 5 Kategorien (das sind die Zeilen in der Matrix von Abb. r.r-r).

Ein Lernobjekt muss bestimmt sein
r" in der Sachkategorie, d. h. es gibt ein thematisch formuliertes Problem, dem sich das

Le rnobje kt zuord nen [ässt; (sema ntische Kategorie, d er,,Stoff")
2, in der Ziell<ategorie, d.h. es gibt ein Können (eine Kompetenz), das mit dem Lern-

objekt korreliert; (pragmatische Kategorie)
3. in der l(ategorie von Wissensart, d. h. es gibt Antworten für spezietle Fragen und Pro-

bleme: know-what, know-why, know-how, know-where und anderes mehr in Lern-
materia[, Aufgaben und Gruppen-Lernszenarien; (Wissensorganisationskategorie)

4. in der Kategorie medialer Präsentationsformen, d. h. es gibt mindestens ein Medium,
in dem der Wissensinhalt angezeigt und verrnittelt werden kann, damit er sinnlich
a n geeignet werde n l<a n n ; (media [e Katego rie/Anscha u lich keit)

S" in der Kategorie von Verlaufsformen von Lehren und Lernen, d. h. es gibt Methoden -
im definierten Sinne - die den Verlauf der Aneignung von Wissen über Relationen zwi-
schen den Lernmaterialien bestimmen können; (relationale l(ategorie)

Während die ersten beiden Kategorien im Wesentlichen die Ergebnisse der Aneignungs-
prozesse bestimmen (in der Sache sowie im Können), bestimmen die drei Ietzten Kate-
gorien direkt oder indirekt die Vertaufsform des Aneignungsprozesses und damit das
Kernproblem des Lehrens und Lernens als einer Abbitdung der Struktur der Sache in die
Zeit der Aneignung. Diese Abbildung bestimmt sich eben dreifach: über die Wissensart ats
Antwort auf Fragen, über die mediale Präsentation der Antwort und über die logische Struk-
tur des Verlaufs von Antworten (d. i. die Methode im engeren Sinne). Vor diesem Hinter-
grund ergibt sich, dass ein Lernobjel<t 5-fach bestimmt ist: probtembezogen-thematisch
(r), kompetenzbezogen pragmatisch (z), wissensbezogen-pragmatisch (¡), in medialer
Darstellung (+) und methodisch-operational (5).
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Diese fünffach kategoriale Bestimmung von Wissenseinheiten im Kontext von Lernen

kann und muss noch einmaI in einer anderen schon mehrfach erwähnten Dimension
betrachtet werden. Sie ist bestimmt durch die Form der Aktivität des Lernenden: Wi[[ er
sich nur rezeptiv informieren, witter eine Mensch-Maschine-lnteraktion eingehen (relativ
anonym) oder witt er mit anderen Menschen via lnternet kommunizieren und kooperie-
ren. Aus der Kombination der beiden Dimensionen (siehe Abb. r.r-r) ergeben sich 3+zx3
= 9 Metadatensätze (nach der Mehrfeldertechnik), die den didaktischen Handtungszu-
sammenhang vo[[ständig beschreibbar machen.

Wenn man - wie dies die derzeitige Praxis in der lnformatik zeigt - Ontologien als parti-
l<ulare formatisierbare Theorien versteht2, dann bestimmen sich die Lernobiekte in ihrem
,,Sein" durch die Metadaten als ihre Prädikate in 9 Kategorien, die zweidimensionalange-
ordnet werden l<önnen. Die Entitäten (Wissenseinheiten) werden damit nicht explizit
bestimmt und können auch aus theoretischer Sicht innerhalb der Ontotogie gar nicht an

sich selbst bestimmt werden3. Man kann sie nur aus metatheoretischer Sicht über die
Ktassifikation definieren. Dies wolten wir im Fotgenden tun.

Definition:
Unter einer didaktischen Entität verstehen wir eine Wissenseinheit, die zum einen in fünf-
facher Hinsicht nach pädagogischen l(ategorien bestimmt ist und zum anderen in drei
sozialen Formen von Wissenseinheiten unterschieden bzw. verortet ist. Die zweite
Dimension gliedert sich nach:

"."* rezeptiven Einheiten von der Größe einer Bildschirmseite
.* in sich interaktive Einheiten in der Größe kleinster interaktiver Bildungssequenzen im

Mensch-Maschinen-Modus (bis zu ¡ Min.)
** Mensch-Mensch-kommunikative kooperative Einhei'ien, die sich über die Einheit von

kommu nikativen Aufgaben und Problemen bestimmen (zeittich unbestimmt)

Diese zweite Dimension der Differenzierung ist nicht nur pragmatisch motiviert und sys-
tematisch von einer allgemeinsten Unterscheidung im Hinbtick auf Dramaturgie und Al<ti-
vitätsgrad bestimmt (siehe oben), sondern auch nach der medialen Unterscheidung von
Darstellungsmedien, interal<tiven Medien und Kommunikationsmedien. A[te diese drei
Typen von Wissenseinheiten gilt es als Lernobjekte in der Ontologie semantisch, nach
Kompetenz, nach Wissensart, medial und sachtich-operativ zu bestimmen. Das ergibt die
als Tabelle in Abb. r.r-r dargestellte Systematik, die den Rahmen einer didal<tischen
0ntotogie im Ganzen darste[[t.

Die relationate Verknüpfung von Lernobjekten ist im LOM-Standard unter der Rubrik
,,Relations to other materials" gefordert. Anders als bei L3 ist LernmateriaI nicht genau
definiert: das kann ein Kurs, eine Lernumgebung, eine Lerneinheit oder eine Wissenseinheit
sein. ln L¡ sind diese Begriffe klar umrissen. Eine Lerneinheit (learning unit) stellt eine
Menge von Wissenseinheiten zu einem Thema (semantischem Schtagwort) dar. Ein Kurs
ist eine geordnete Menge von Lerneinheiten bzw. von Teilkursen, eine Lernumgebung ist
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die technisch, soziaI und semantisch strukturierte Umwett für individualisierbare Bil-
dungsprozesse. Die Definitionen folgen jetzt im Detail.

Abb. r.r.-r¡ Dimensionen der Metadaten in L¡

Rezeptive
Wisse nsei n h eiten

lnteraktive
Wissensein heiten

Kooperat¡ve
Wissensein heiten

Drei- oder mehrstufiger Thesaurus

Kom petenzkategorie Schwierigkeitsgrad und Tätigkeits- bzw. Rollenbeschreibung

Mediale l(ategorie DarstelÌu ngsmedien ìnteraktive Medien Kom m u n ikatio nsmed ie n

Wisse n s katego rie
Wissensart Aufgabentypen Kooperationsformen
(AntwortaufFragen) (AusfÙltenvonLeerste[ten) (Wissenskommunikation)

sachreLationen zwischen den Lerneinheiten und didaktische Relationen zwischen
den WissenseinheitenRelationale Kategor¡e

7.7.4.2 Defìnitionen zum Lernobiekt (Leornìng Obiect)
Definition:
Unter einer Lernumgebung verstehen wir die medial-technische, sozial-kommunikative
und inhatttiche (stofftiche) Umgebung für adaptive Lern- und Bildungsprozesse'

Definition: 'r

Unter einer Lernplattform verstehen wir den technischen bzw. technotogischen TeiI einer
Lernumgebung,

Definition:
Unter einem Lernarrangement verstehen wir die ganze komplexe, institutionelle und
anwendungsbezogen-[ebensweltliche Einbettung einer Lernumgebung. Ein Lernarrange-
ment kann auch ats die situiertheit einer Lernumgebung gefasst werden.

Definition:
Unter einem didaktischen Objekt (Learning Object) verstehen wir eine Wissenseinheit
oder eine Ansammlung von Wissenseinheiten (Lerneinheit), die zum einen in fünffacher
Hinsicht nach pädagogischen Kategorien (siehe Abb. 1.1-1) bestimmt ist und zum anderen
in drei medialen Aktivitätsformen von Wissenseinheiten unterschieden bzw. verortet ist'
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Definitionen -L^^^ -^,^-1,^^ rr¡ir nit), die durchr. Auf sachbezogener Ebene sprechen wir
Themen und ihre entsprechende Vers ion sowie die

damit verbundene l(ompetenz festgele
z" Unterhatb der Lerneinheiten, d' h' den gen auf didak-

tischer Ebene sprechen wir von Wisse die sich durch

die Art der Fragen (Wissensarten) und g und Mediati-

sierung (Medienarteniãtn,aneignenden' Zugang zu den Themen bestimmen'

3. lm Sinne dieser Zweiábenenbetrãchtung ne,r"nen w¡r die thematische' d' h' sachtogi-

sche und kompetenzbezogene Ebene die Makro-Ebene'

t4. Die Ebene der Wissens- ,ñ¿ iVt.di.narten, über die der differenzierte Zugang zu den

Themen gestaltet wird, nennen wir Mikro Ebene'

5. Die Struktur unO ör¿nung der LerneinnL ten wird die Makrostruktur (GrobstruktuÙ

der Lernumgebung genannt,
6. Die struktur und ordnung der wissenseinheiten innerhalb einer Lerneinheit heißt

Mikrostruktur der Lernumgebung' - -.. --at)^-a c+r,,tz

7. Teilkurse (suo-couiie) faslen Leineinheiten und andere Teilkurse zu größeren Struk-

turen zusammen, d. h' Teitkurse können geschachtelt sein'.

{3" Ein Kurs (course) ist ¿ie transitive Hütte bzgt. der schachtelungvon Teilkursen'

rechnen. Wer also nur Studienbriefe in dem

CBTs in Web-Technologie anbietet, der kan

keiten den euatitatsa"nforderungen nicht standhalten - gteichgüttig' wie gut sein Ange-

bot _ pDF_Fite oder cài - ¡nt.tn-¿i¿artisch gestaltet ist. 'r

lr

rd
e

1.1.4.3 Metodoten der Sochkotegorie
Metadaten in der sachkategorie ergeben sich zumeist pragmatisch bei der Arbeit mit

dem Stoff, den es anzueignen gitt. Es entsteht ein lndex der Verschlagwortung von Lern-

material (Webseiten)' Einen solchen lndex
nach der Arbeit mit den lnhalten entstanden

präindexale Form der strukturierung unmöglich zu sein' Jedenfatts sind bisherige Versu-

che von Universatktassifikationen, universátten Thesauri oder sogenannten Enzyktopä-

dien als gescheitert oder zumindest als un refriedigend anzusehen' Deshalb wird man in

eit
rer
en
;t.
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der Sachkategorie von Lernumgebungen eher postindexaI arbeiten, so dass sich die
Metadaten pragmatisch entlang der Erste[[ung von 0nline-Lernmaterial ergeben. Das

kann auch in Orientierung an fachdidaktisch vorgegebenen Schtagwortsystemen gesche-

hen, so dass eine Mischform von Prä- und Postindexierung entsteht.
Vor dem Hintergrund dieser Probtemtage gibt L3 für die Sachkategorie kein vorgefer-

tigtes Metadatensystem vor. Die Metadaten müssen spezifisch gemäß eines gegebenen

Bitdun gsproblems von didaktischen spezialisten konfigu riert werden.

1.1.4.4 Metodaten der KompetenzkotegorÌe
Ähnlich wie bei den sachkategorialen Metadaten kann auch bei der Kompetenzkategorie
kein System von Metadaten vorgegeben werden. A[tzu sehr verschieden sind insbeson-
dere in der Weiterbitdung die Kompetenzprofile, die an den Arbeitsplätzen unterschied-
licher Unternehmen gefordert sind. Deshalb ist es die Aufgabe der Unternehmen im Rah-

men ihres Wissensmanagements die hier in Frage stehenden Metadaten gemäß ihrer
Wissensbed arfe zu konfigurieren. Attein vorgegeben könnte ein Kompetenzlevelwerden,
das sich an kulturellen und vietteicht sogar an interkulturellen Bildungsabsch[üssen
orientieren könnte. Letzteres wird im Rahmen der internationalen Standardisierung ver-

sucht, indem an einer Konkordanz internationaler Bildungsabschlüsse gearbeitet wird.
Ob dies erfolgreich ist, muss sich alterdings erst noch erweisen.

7.1.4.5 Metodaten der medialen Kotegorie
Zur mediaten Kategorie der Einteilung von Lernmateriat bzw. lnhalten von Bitdungsproz-
essen ist im [aufenden Text schon Grundtegendes ausgeführt worden. Die folgende Abb'
t.t3 spezifiziert die Haupteinteilung der schon be[.annten Formen medialer Darstettung:
präsentations-, lnteraktions- und Kommunikationsmedien. Die Detaits verstehen sich

weitgehend von selbst, ihr Detailverständnis ist für die weiteren Ausfijhrungen in diesm
Buch nicht von Bedeutung.

Abb. r.r-z: Metadaten der medialen Kategorie
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